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OlnttDorten.

Srauttronen (10, 14). ©g ift gunäcEjft barauf Jiingutoetfen, bag naß
altem, meit berBreitetem Srauß bag 93egrft6nig ttnbergeirateter alg beren §oß»
geit Begangen nmrbe; Bgl. bagu 0. ©ßraber, ®otengoßgeit 1904; SI. Srunf
im „gentralblatt für SIntgropoIogie" 10, 147 ff.; S- ®reß§Ier, ©itte, Srauß
unb SoltgglauBen in ©trieften I, 305 f.; S- ©artori, ®ie ©geifung ber

®oten, Programm beg ©gmnafiumg in ®ortmunb 1903, 22 Slnm. 2. ©inige
Seifpiele bafür, mie id) fie mir notiert gäbe. Sippert, ©griftentum jc. 405

naß Segrein, Sollgfitte 175: „®a§ SegräBnig mürbe früher ami) mit@fjen
unb ®rinïen gefeiert unb bag SSefie, mag Mße unb Setter bermoßten, gur
©gre ber SerftorBenen aufgetifcf)t. Ja, eg fam Bor, bag man Bei.Seerbigungen
junger Seute, beren §oßgeit man, mie man fid) augbrüctte, Bei biefer ©elegen»

geit feftliß Begeben müffe, muntere Sieber fang unb am ©nbe gar gu tangen
anfing." Sgl. auß Stögle, Sirßtiße Sitten. ©in 93itb au§ bem SeBen eban*

gelifßer ©emeinen 1858, 198 f. SSlabimir Sanilom geigt (llïraina 2, 351 ff.),
mie bie ©eßräuße Beim SegräBnig eine? Sütäbßeng in ©übruglanb mit §oß*
geitggebräucßen öermengt finb ; fo merben aud) in bie ®otentlagen- am ©arge
ober ©raBe ber ®oßter, beg ©ogneg, be? Kruberg ©rinnerungen an bie £oß»
geit eingeflößten (Jeitfßr. b. Ser. f. SoKgï. 18, 331). Slug SUtittelfßlefien
mirb Bertßtet: „Slm Seerbigunggtage unbergeirateter, borgügliß bertoBter
fßerfonen, mirb bag $rauergaug fefttiß gefßmüiit, mit Strängen unb mogl
auß mit Staien, benn biefer ®ag gilt alg §oßgeit§tag, meggalB benn auß
bag fogenannte ®rauereffen fegr oft abfißtliß mie ein bottftänbigeg §oßgeitg»
maljl gugerißtet mirb, Bei melßem auger ben Sermanbten, ®rftgern unb Seib»

Jungfrauen auß ein groger ®eil ber SeißenBegleitung gu ®afte gelaben ift."
(geitfßr. b. 33. f. Stb. 3, 152). Ober bon ber Jgtauer ©praßinfel in ÜÖttßren

mirb crgäglt: „Sei ben ScißenBegängniffen eineg Sinbeê ober einer freilebigen
Serfon iftatteg „rot mie Bei einer §oßgeit." ®ie Seiße mirb mit Slurnen ge=

fßmüdt, mit Stgrten umftettt. Slßt mit Slumenfträugßen gegierte Jünglinge
tragen ben ©arg; um bie Jünglinge ftetten fiß eBenfobiele Jungfrauen im
prangenbem Jeftgemanbe, Brennenbe Sergen in ben §ctnben. Sluß Beim ®otem
magie gegt eg gar frögliß gu; man feiert gemiffermagen beg SerftorBenen
§oßgeit, „ba er im SeBen îetne gegabt, unb naß bem SOtagle mirb ben gangen
fftaßmittag Big SJiitternaßt getangt" (geitfßr. b. 33. f. Slb. 8, 411). 9taß
Salfamon, bem Bggantinifßen Sanoniften beg 12. Jagrgunbertg, gu Sanon
106 (©artgago) mar Beftimmt morben: „synodali edicto excommunicati sunt...
(qui) pro epitaphio epithalamium celebrant" ([eiber ftegt mir bie SluggaBe bon
SSeberibge, Synodicon sive Pandectae Canonum, Oxonii 1672, gier nißt gut
Serfügung, fo bog iß nur meine turge, bor langer Seit gemaßte Sîotig geben

fann). igüngt nißt mit biefer Sorftettung ber ©eBrauß gufammen, auf ®enf»

fteinen llnbermüglter einen ober eine Soutropgorog angubringen, um bag fgm»
Bolifß bie Sefrußtung anb'eutenbeSrautBab gemiffermagen bem®oten auf biefe
SBeife gu Xeil merben gu laffen? Sgl. bagu Seßer, Charikles 2, 460 ff.,

Daremberg et Saglio, Diet, des antiqu. 2,2, 1319 f. ®ag SegräBnig mirb
auß im ©ogar (SKantuaner SIitggaBe T. III f. 296) a[g §oßjeit gebeutet: „911S

9ta66i ©imon Ben Joßai (ber borgeBIiße Slutor beg ©ogar) ftarB, legten igm
9t. ©leagar unb 9t. SIBa bie ©ter&eïleiber an; bann berfammelten fiß feine
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Antworten.

Brautkronen (10, 14). Es ist zunächst darauf hinzuweisen, daß nach

altem, weit verbreitetem Brauch das Begräbnis Unverheirateter als deren Hochzeit

begangen wurde; vgl. dazu O. Schröder, Totenhochzeit 1904; A. Brunk
im „Zentralblatt für Anthropologie" 10, 147 ff.; P. Drechsler, Sitte, Brauch
und Volksglauben in Schlesien I, 305 f.; P. Sartori, Die Speisung der

Toten, Programm des Gymnasiums in Dortmund 1903, 22 Anm. 2. Einige
Beispiele dafür, wie ich sie mir notiert habe. Lippert, Christentum zc. 40ö

nach Kehrein, Volkssitte 175: „Das Begräbnis wurde früherauch mit Essen

und Trinken gefeiert und das Beste, was Küche und Keller vermochten, zur
Ehre der Verstorbenen aufgetischt. Ja, es kam vor, daß man bei.Beerdigungen
junger Leute, deren Hochzeit man, wie man sich ausdrückte, bei dieser Gelegenheit

festlich begehen müsse, muntere Lieder sang und am Ende gar zu tanzen
anfing." Vgl. auch Pröhle, Kirchliche Sitten. Ein Bild aus dem Leben

evangelischer Gemeinen 1858, 198 f. Wladimir Danilow zeigt (Ukraina 2, 351 ff.),
wie die Gebräuche beim Begräbnis eines Mädchens in Südrußland mitHoch-
zeitsgebräucben vermengt sind; so werden auch in die Totenklagen am Sarge
oder Grabe der Tochter, des Sohnes, des Bruders Erinnerungen an die Hochzeit

eingeflochten (Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 18, 331). Aus Mittelschlesien
wird berichtet: „Am Beerdigungstage unverheirateter, vorzüglich Verlobter
Personen, wird das Trauerhaus festlich geschmückt, mit Kränzen und wohl
auch mit Maien, denn dieser Tag gilt als Hochzeitstag, weshalb denn auch
das sogenannte Traueressen sehr oft absichtlich wie ein vollständiges Hochzeitsmahl

zugerichtet wird, bei welchem außer den Verwandten, Trägern und
Leidjungfrauen auch ein großer Teil der Leichenbegleitung zu Gaste geladen ist."
(geitschr. d. V. f. Vkd. 3, 152). Oder von der Jglauer Sprachinsel in Mähren
wird erzählt: „Bei den Leichenbegängnissen eines Kindes odereiner freiledigen
Person ist alles „rot wie bei einer Hochzeit." Die Leiche wird mit Blumen
geschmückt, mit Myrten umstellt. Acht mit Blumensträußchen gezierte Jünglinge
tragen den Sarg; um die Jünglinge stellen sich ebensoviele Jungfrauen im
prangendem Festgewande, brennende Kerzen in den Händen Auch beim Totenmahle

geht es gar fröhlich zu; man feiert gewissermaßen des Verstorbenen
Hochzeit, „da er im Leben keine gehabt, und nach dem Mahle wird den ganzen
Nachmittag bis Mitternacht getanzt" (Zeitschr. d. V. f. Bkd. 8, 411). Nach

Balsamon, dem byzantinischen Kanonisten des 12. Jahrhunderts, zu Kanon
106 (Carthago) war bestimmt worden: „s^ooàli säicto exeommunieati 8uut...
(gui) pro epitapbio spitbàmium célébrant" (leider steht niir die Ausgabe von
Beveridge, Lzmoàou sive Lanckeetas 0anouuu>, Oxonü 1672, hier nicht zur
Verfügung, so daß ich nur meine kurze, vor langer Zeit gemachte Notiz geben
kann). Hängt nicht mit dieser Borstellung der Gebrauch zusammen, auf
Denksteinen Unvermählter einen oder eine Loutrophoros anzubringen, um das
symbolisch die Befruchtung and'eutende Brautbad gewissermaßen dem Toten aus diese

Weise zu Teil werden zu lassen? Vgl. dazu Bgcker, LbarilUes 2, 460 ff.,

Oarsmbsrg et Laglio, Diet, des uotigu. 2, 2, 1319 f. Das Begräbnis wird
auch im Sohar (Mantuaner Ausgabe D. Ill f. 296) als Hochzeit gedeutet: „Als
Rabbi Simon ben Jochai (der vorgebliche Autor des Sohar) starb, legten ihm
R. Eleazar und R. Aba die Sterbekleider an; dann versammelten sich seine
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Jreunbe flagenb um üjtt, unb SBohlgerüche burdjibufteten ba? §au8. ©r tourbe

auf bie Saljre gelegt, unb al? biefe aufgehoben toarb, fah man einen feurigen
©lang über feinem Slntlifj in ber Suft. ©ine (Stimme aber fpradj (bom §im»
met): ïommt unb feiert bie §ochgeit be? 3t. Simon-"

Son biefer ©eutung ber 33eerbigung Unberheirateter al? §ochgeit ift
nun ber ©otenfrang, ber urfprünglich nur foIcEjert guftanb, gu berfteljen (bgl.
auch § öfter im 2ïrc£|ib für Stnthropotogie 9t. J. 3, 94—110. 310. 312,
herüber ©ebilbbrote, S3regeln, Çattbelt unb bort mit Stecht fagt, bah bie ©oten»

troue urfprünglich nur bei Jünglingen unb Jungfrauen Skaudj toar).
©aljer hatte ber Strang woljl auch ö'e Jorm ber S3rautfrone g. S3, in ber Schweig:
„deichen bon Jünglingen unb Jungfrauen toerben überhaupt toeifi gefcfjmüctt
unb bon weihgefleibeten beuten ihre? Sifter? unb @efc£)Xedht§ getragen ober

begleitet; bie? gilt g. S3. ebenfo im ïatholifchen Stanton Jreiburg toie im reform

mierten Stargauerlanb. Jn ben Stäbten Slarau unb Jofingen berabreicfjt matt
ben freiwilligen ©rägern bon Stinber« unb SKäbchenleichen nebft einem Weijjen

S3ruftftrau|e Weifje içanbfchuïje unb Slrmbinben. 2luf bem 33ahrtuche liegt eine

au? weisen 3tofen unb Seibenbftnbern h0(h aufgebaute Jungfrauentrone"
(Stochholj, ©entfcher ©laube unb 93rauch 1, 138 f.). Stu? ber Stltmarf be»

richtet gu S3eginn be? borigen Jaljrhunbert? S3üfching (SCBöd^entl. 9îachr. 1,
312 f.; bgl. Sdjeible, Sttofier, 12, 469 f.): „Stinbern unb Jungfrauen Wirb
eine befonbere ©pre baburdj erwiefen, ba| man ihnen Stronen unb Sterben

bereitet, bie bei ber S3eftattung auf ba? ®rab gepftangt Werben, ©en Stbenb

bor ber SBeerbigung berfammeln fiep bie SRäbcljen be? ©orfe? im Seichenhaufe.
33ier berfelben haben ben Sluftrag, bie Sterben <%u berfertigen, eine anbere win«
bet bie ©otenfränge. ®ie Sterben finb bie ©ipfel junger ©anneu (ihre Ptamen

haben fie wohl babDn, bah wan eljebem SS3adh§lidhter baran ftecïte), bie unten
mit 33uch?baum ober ©otengrün umwunben unb an ben Qweigen hie unb ba

mit ©olbbteclpbuntemißapierunbiBünbertt gegiert finb. Slier folcfjerStergen werben

auf ba?©rab unberheirateter Sßerfonen geftectt, unb gwifcpen ihnen bie Stränge

niebergelegt, Welche bie bagu beftimmten SMbchen beim Seicpenguge, unmittel»
bar hinter bem Sarge hergepenb, tragen, unb nadjbem ber ©rabljügel errichtet
ift, Werben bie Stergen barauf geftectt. Jn einigen ©örfern Weiht jebe?9Jtäb«

chen ber jungen Seiche einen Strang, unb ber fdjonfte wirb in ber Stirdje auf»

gehangen. Jpn Wagt feiner gu beriefen, ebenfowenig bie Stergen, benn man
glaubt, bah einem banadj bie £>anb berborrt." ®ie Stottanne ai? ©rauerbaum
nennt fdjon fßIirtiU§ h. n. XVI, 10: „picea feralis arbor et funebri indicio
ad fores posita." Sil? ©oetlje in Stempten bei 9tübe?heim in ba? proteftan«
tifcfje Stirdjlein fam, fah er „auf ben fpäuptern ber fteinernenJRitterfoloffenbanf
leiste Stronen bon ©raht, fftapier unb S3anb," ebenfo auf ben ©efimfen, unb
„grojje befchriebene fftapierhergen" hingen baran. Stuf feine Jrage erfuhr er,
e? feien ®rinnerung?geichen an Oerftorbene Unberljeiratete (eb. fgempel 26,

264; bgl. 9teue Jahrbücher f. b. flaffifdje Slltertum 8 (1905), 1, 356).
SBertboIIe? 99taterial gu bem ©egenftanb enthalten bie alten Suju?ber»

orbnungen. ©ine „93ranbenburgifch»önoIg6achifche Sterorbnung bie Slbfteüung
berfcpiebener SKthbräuclje bep ©rauerfätfen unb S3eerbigungett betr. 1789" (Jour»
nal bon unb für ©eutfchlanb 6, 1789, 3. Stücf, 285) fagt: „ba 3) bie S3er«

fertigung foftbarer Äinberfränge, bann 4) foftfpieliger ©otenfärge,^einenl§ang
an ©itelfeit berräth, unb noch bagu einen grofjen unb übel angebrachten Stuf«
wanb erforbert, überbiefj benen SSerftorbenen nicht? h'lflj ©° berbieten SBir
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Freunde klagend um ihn, und Wohlgerüche durchdufteten das Haus, Er wurde

auf die Bahre gelegt, und als diese aufgehoben ward, sah man einen feurigen
Glanz über seinem Antlitz in der Luft, Eine Stimme aber sprach (vom
Himmel): kommt und feiert die Hochzeit des R, Simon,"

Bon dieser Deutung der Beerdigung Unverheirateter als Hochzeit ist

nun der Totenkranz, der ursprünglich nur solchen zustand, zu verstehen (vgl,
auch Höfler im Archiv für Anthropologie N F. 3, 94-110, 310, 312, der

über Gebildbrote, Brezeln, handelt und dort mit Recht sagt, daß die Totenkrone

ursprünglich nur bei Jünglingen und Jungfrauen Brauch war).
Daher hatte der Kranz wohl auch die Form der Brautkrone z. B, in der Schweiz:
„Leichen von Jünglingen und Jungfrauen werden überhaupt weiß geschmückt

und von weißgekleideten Leuten ihres Alters und Geschlechts getragen oder

begleitet; dies gilt z, B, ebenso im katholischen Kanton Freiburg wie im
reformierten Aargauerland, In den Städten Aarau und Zofingen verabreicht man
den freiwilligen Trägern von Kinder- und Mädchenleichen nebst einem weißen

Bruststrauße weiße Handschuhe und Armbinden, Auf dem Bahrtuche liegt eine

aus weißen Rosen und Seidenbändern hoch aufgebaute Jungfrauenkrone"
(Rochholz, Deutscher Glaube und Brauch 1, 138 f,). Aus der Altmark
berichtet zu Beginn des vorigen Jahrhunderts Büsching (Wöchentl, Nachr, 1,
312 f,; vgl, Scheible, Kloster, 12, 469 f.): „Kindern und Jungfrauen wird
eine besondere Ehre dadurch erwiesen, daß man ihnen Kronen und Kerzen
bereitet, die bei der Bestattung auf das Grab gepflanzt werden. Den Abend

vor der Beerdigung versammeln sich die Mädchen des Dorfes im Leichenhause.
Vier derselben haben den Auftrag, die Kerzen >zu verfertigen, eine andere windet

die Totenkränze, Die Kerzen sind die Gipfel junger Tannen (ihre Namen
haben sie wohl davon, daß man ehedem Wachslichter daran steckte), die unten
mit Buchsbaum oder Totengrün umwunden und an den Zweigen hie und da

mit Goldblech, buntemPapier und Bändern geziert sind. Vier solcher Kerzen werden

auf das Grab unverheirateter Personen gesteckt, und zwischen ihnen die Kränze
niedergelegt, welche die dazu bestimmten Mädchen beim Leichenzuge, unmittelbar

hinter dem Sarge hergehend, tragen, und nachdem der Grabhügel errichtet
ist, werden die Kerzen darauf gesteckt. In einigen Dörfern weiht jedes Mädchen

der jungen Leiche einen Kranz, und der schönste wird in der Kirche
aufgehangen, Ihn wagt keiner zu verletzen, ebensowenig die Kerzen, denn man
glaubt, daß einem danach die Hand verdorrt," Die Rottanne als Trauerbaum
nennt schon Plinius b, n. XVI, 10: „piesa keralis arbor st tuoebri inàieio
all tores posita," Als Goethe in Kempten bei Rüdesheim in das protestantische

Kirchlein kam, sah er „auf den Häuptern der steinernen.Ritterkolossenbank
leichte Kronen von Draht, Papier und Band," ebenso auf den Gesimsen, und
„große beschriebene Papierherzen" hingen daran. Auf seine Frage erfuhr er,
es seien Erinnerungszeichen an verstorbene Unverheiratete (ed, Hempel 26,

264; vgl. Neue Jahrbücher f, d, klassische Altertum 8 (190S), 1, 356),
Wertvolles Material zu dem Gegenstand enthalten die alten

Luxusverordnungen, Eine „Brandenburgisch-Onolzbachische Verordnung die Abstellung
verschiedener Mißbräuche bey Trauerfällen und Beerdigungen betr. 1789" (Journal

von und für Deutschland 6, 1739, 3, Stück, 285) sagt: „da 3) die

Verfertigung kostbarer Kinderkränze, dann 4) kostspieliger Totensärge,^eineiUHang
an Eitelkeit verräth, und noch dazu einen großen und übel angebrachten
Aufwand erfordert, überdieß denen Verstorbenen nichts hilft; So verbieten Wir
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hiermit, WaS bte Sinber»Srünje anbelanget (mit 2luSnahme beS auf ben ©arg
ju Ijeftenben getnü^nltcEjert SranjeS, aß ein getdjen beS ehrbaren tebigen
©tanbeS, tote ttnfere SBerorbnung öom Saljre 1733 Sit. III. 9îum. 11 urtb 12

bermag), fold^e ftppigfeit gänjlidh ufm." 2luf bie ermähnte Serorbnung bon
1733 Bejieljt fid) tool)!, was 3t. Stetdjharbt (©eBurt, §odjjeit urtb Sob im
beittfdjen SBoItSBrauch unb S3ottSglau6en 1913,148) aus einem SBranbenburgifdj»
SlnSBadEjifchen Srauerreglement bon 1733 mitteilt, „man tjaBe Bcfchloffen, bie

DBrigteit jebeS DrteS ntüfjte Sotenïrftnje pm ©ebraucfj Bei Seerbigungen ber»

ftorBener Hebiger unb ffinber anfdjaffen. SOtan wollte baburct) offenBar bem

HujuS, ben fid) ©ebattern unb anbete Slnbertoanbte mit Stiftung bon ffrän»

jen matten, ftenern. @S toaren Ejter jtoei Sränje, ein Befferer unb ein ge»

ringerer (nctmlidg in ©railSheim unb (MeraBronn Bis 1880). gut bie SSenujmng

Bejahten bie Sßaten, je nadjbem ber Beffere ober ber geringere genommen tourbe,
15 ober 20 ffreujet." S" einem „patriotifdjen S8orfd)Iag ber grantentl)aler
Sefegefetlfdjaft" bon 1788 (gournal b. u. f. Seutfcljl. 1788, 2, 268) Ijeifft eS:

„®S gehöret Weiter baju baS günjlicl) nacl) 33auernfitten riecfjenbe Sronen»
madden Bet) jungen lebigen Heuten, bie baburct) iljre fjufammentünfte Beförbern
unb gar oft jur altgemeinen Strgernifj 9lu3fd)weifungen Begehen. 2öer biefen

ißlan mit feiner ttnterfdjrift Beehrt, wirb felBft baS üBerflüffige Sronenmadjen
ab fd)äffen unb bon anbern teine ffronen annehmen. Samit aßer boct) für
Seichen lebiger Heute ein geilen fei), fo Wirb jebe ffircljeitgemeinbe aus bett

SDÎitteln ber Sird)e ein folcheS geichett ber Sungfraufctjaft berfertigen laffen,
unb baSfelbe gegen geringe BerhültniSmäfjige Erlegung etlicher ffreujer ju
fotdjen Seiten IjingeBen unb ttarf) berfelben SBoKenbung Wiebcr jurücEneljmen
unb für anbete güüe aufbewahren." 1784 erfctjien eine Jgwljenlotje^ttgelftngifctie
fieidjem unb Srauerorbnung (Journal b. u. f. Seutfcfjt. 1785, 2, 6. ©tüct,
527), bie folgenben Sl6fa| enthält: „3tid)t weniger Wirb bie Slnfrfjaffung ber

Bet) Seppen lebiger SjSerfonen gewöhnlichen fftänje, §erjen unb bergleic^en
SBerjierungen auf ben ©ärgen unb baS nactjtjerige Slufpngen berfelBen in ben

Sirdjen aBgeftellt unb ben Sßerwanbten unb Saufpatfjen ber tßerftorBenen ernft«
lid^ berBoten, Wo aBer bergletchen Srünje unb $erjen auf ©emeinbe ober ber

^eiligen Soften unterhalten werben, ba Bleibt beten fernerer ©eBraudj un»

bcrwet)rt." Ilnb in einer „Erneuerten gürftl. 0etting»0etting» unb Getting»
©pielBergifdjen §od£jjeiten», SinbStaufen» unb Heid)enberotbnung bon 1785

(3ournal b. u. f. Sentfd)l. 1785, 2, 6. ©t., 538) wirb Beftimmt: ,,S3et) Sinber
ober erwadjjener lebtger Sßerfonenleithen, foil nur ein einjiger Sranj, ober

ffrone auf ben ©arg geheftet, unb ba foldje ju Befferer Sauer unb immer»

Wftlpenbem ©eBrauch bon ben Pflegern, ùnb jWar in Unferer 9tefibenjftabt
bon ber ïatholifdjen §ofpital» unb ebangelifchen SaifenfjauSpftege, in 3 ber»

fctjiebenen ©orten, auf bem Hanb aber nur eine ©orte aus ben ^eiligen» ober

Sllmofenpflegen bon bergolbet- unb berfitBertem ffupfer Bereits bor einigen
Sahben angefchafft worben, fo ift felbige bon ben Eltern, Sßormünbern, ober
in beten Ermangelung, bon ben nächften älnberwanbten ju jebeSmahligem
©eBrauch bofelbft abjulangen, unb für bie erfte ©attung babon 24 Sr., für
bie jweijte 16 Sr., unb für bie britte 8 Sr. in erjagte Pflegen ju bejahten.
Sa 353ir auch ju Unferm äJtifjfaHen hernehmen müffen, bag ber e£)emaE)l3 ge»

wohnliche SttifjBrauct) mit Slnfcljaffung Bon Sopftrünjen, Igerjfcfjilben, ober

Steuden in» ober aufjerhatB beS ©argS noch immer feljr im ©et)Wang geht;
fo Wollen SBir foldhen nochmahtS ernfttidjft, unb Bet) unnachfichtticher ©träfe
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hiermit, was die Kinder-Kränze anbelanget (mit Ausnahme des auf den Sarg
zu heftenden gewöhnlichen Kranzes, als ein Zeichen des ehrbaren ledigen
Standes, wie Unsere Verordnung vom Jahre 1733 Tit. III. Num. 11 und 12

vermag), solche Üppigkeit gänzlich usw." Auf die erwähnte Verordnung von
1733 bezieht sich wohl, was R. Reichhardt (Geburt, Hochzeit und Tod im
deutschen Volksbrauch und Volksglauben 1913,148) aus einem Brandenburgisch-
Ansbachischen Trauerreglement von 1733 mitteilt, „man habe beschlossen, die

Obrigkeit jedes Ortes müßte Totenkränze zum Gebrauch bei Beerdigungen
verstorbener Lediger und Kinder anschaffen. Man wollte dadurch offenbar dem

Luxus, den sich Gevattern und andere Anverwandte mit Stiftung von Kränzen

machten, steuern. Es waren hier zwei Kränze, ein besserer und ein

geringerer (nämlich in Crailsheim und Gerabronn bis 1880). Für die Benutzung
bezahlten die Paten, je nachdem der bessere oder der geringere genommen wurde,
15 oder 20 Kreuzer." In einein „patriotischen Borschlag der Frankenthaler
Lesegesellschaft" von 1788 (Journal v. u. f. Deutsch!. 1783, 2, 268) heißt es:

„Es gehöret weiter dazu das gänzlich nach Bauernsitten riechende Kronenmachen

bey jungen ledigen Leuten, die dadurch ihre Zusammenkünfte befördern
und gar oft zur allgemeinen Ärgerniß Ausschweifungen begehen. Wer diesen

Plan mit seiner Unterschrift beehrt, wird selbst das überflüssige Kronenmachen
abschaffen und von andern keine Kronen annehmen. Damit aber doch für
Leichen lediger Leute ein Zeichen sey, so wird jede Kirchengemeinde aus den

Mitteln der Kirche ein solches Zeichen der Jungfrauschaft verfertigen lassen,

und dasselbe gegen geringe verhältnismäßige Erlegung etlicher Kreuzer zu
solchen Leichen hingeben und nach derselben Bollendung wieder zurücknehmen
und für andere Fälle aufbewahren." 1784 erschien eine Hohenlohe-Jngelfingische
Leichen- und Trauerordnung (Journal v. u. f. Deutsch!. 1785, 2, 6. Stück,
527), die folgenden Absatz enthält: „Nicht weniger wird die Anschaffung der

bey Leychen lediger Personen gewöhnlichen Kränze, Herzen und dergleichen

Verzierungen auf den Särgen und das nachherige Aufhängen derselben in den

Kirchen abgestellt und den Verwandten und Taufpathen der Verstorbenen ernstlich

verboten, wo aber dergleichen Kränze und Herzen auf Gemeinde oder der

Heiligen Kosten unterhalten werden, da bleibt deren fernerer Gebrauch un-
verwehrt." Und in einer „Erneuerten Fürstl. Oetting-Oetting- und Oetting-
Spielbergischen Hochzeiten-, Kindstaufen- und Leichenverordnung von 1785

(Journal v. u. f. Deutsch!. 1785, 2, 6. St., 538) wird bestimmt: „Bey Kinder
oder erwachsener lediger Personenleichen, soll nur ein einziger Kranz, oder
Krone auf den Sarg geheftet, und da solche zu besserer Dauer und
immerwährendem Gebrauch von den Pflegern, und zwar in Unserer Residenzstadt
von der katholischen Hospital- und evangelischen Waisenhauspflege, in 3

verschiedenen Sorten, auf dem Land aber nur eine Sorte aus den Heiligen- oder

Almosenpflegen von vergoldet- und versilbertem Kupfer bereits vor einigen
Jahren angeschafft worden, so ist selbige von den Eltern, Vormündern, oder
in deren Ermangelung, von den nächsten Anverwandten zu jedesmahligem
Gebrauch daselbst abzulängen, und für die erste Gattung davon 24 Kr., für
die zweyte 16 Kr., und für die dritte 8 Kr. in erjagte Pflegen zu bezahlen.
Da Wir auch zu Unserm Mißfallen vernehmen müssen, daß der ehemahls
gewöhnliche Mißbrauch mit Anschaffung von Kopfkränzen, Herzschilden, oder
Kreutzen in- oder außerhalb des Sargs noch immer sehr im Schwang geht;
so wollen Wir solchen nochmahls ernstlichst, und bey unnachsichtlicher Strafe
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bon 1 9teicß?tßater, metcßer fomoßl born Serfertiger, al? ©mpfänger gu ent»

ridßten, unterlagt ßaben, ant aüermeitigften aber geftatten, baß bie ©ebattern
ißre ®aufpatßen in ben ©arg Heiben, ober benfetben gar bcgaßten."

®urcß ba? gange 18. Qaßrßunbert (aßen fiel) foteße Serorbnungen ber»

folgen. Sim 8. SJtärg 1755 erließ Start griebrieß bon Sabcn ein Snjnêebitt,
in bem er fagt (Straßbnrger fßoft 1909 bom 10. Januar): „2Ba?, bie Stränge
unb fold^elig bermeinte Qierratßen betrift, meteße bi?ßer auf bie Saßren ber

Dßnbereßelicßten geßeftet toorben, fo feßeten SBir lieber, baß bergleidßen eitle?
unb gu nidßt? bienlirße? SBefen gar unterblieben. @? foüen nur ßücßftett?

gtoei Stränge auf bie Saßre gelegt ioerben." Unb naeß ber äöürgburger Seicß«

unb ®rauerorbnung bom 7. guti 1747 (S3anbe?»Serorbnungen 2, 490; bgt-
ßammert, Sotf?mebigin unb rnebig. Slberglaube in Saßern 1869,105) „foüen
bem ®obtenfarg meber bie bi?ßer gemäßnlicßen ©trieße bon 9to?marin ober

Sucß?lränge, noeß fonftige Sruberfdßaft?geidßen in ba? tünftige meßr aufgelegt
roerben." gm ©aarmerbifdßen mürben 1768 bie Stronen gteicßfaü? berboten;
jebe Stircße foüte gtoei ßalten, eine teurere unb eine moßifeile unb biefe naeß

Sebarf um Selb bermieten (Segräbni?orbnmtg ber SBeilburger (Regierung bgl.
Stattßi?, Silber au? ber ©täbte» unb ®örfergefcßidßte ber ©raffeßaft ©aar«
merben 86). Slber feßon im Slnfang be? 17. gaßrßunbert? begegnen mir ben

gteießen Serboten. ®ie ©traßburger (J3oIßceß Drbnungl628 ((gjemßiar
in ber ©traßb. Sanbe?» unb Urtiberfität?«Sib(iotßet, ©. 93) entßält barüber
foigenben Stbfaß: „Snnb gugieieß ben Sßracßt, (foüen fieß bie unfrigen erinnern)
ber nun ein geitßero beß ber lebigen ®öcßter Seicßtbegängnuffen, mit ben ©oft«

baßren bieten ©ränßen getrieben morben, fo ferrn abgefeßafft bnnb berbotten
ßaben, baß niemanbt al? bie bebe ober eine ber ©übten, mann fie nodß im
Sieben, faü? fie aber Bebe ®obt feinb, at?bann bie SRutter ober fonft eine ber

neeßften Sermanbtßin, foteße ©ränßtin maeßen gu taffen, bnnb auff bie lobten«
baar gu bereßren maeßt ßaBen, aueß beren eine? meßr nießt, bann auff? ßöißfte

günff ©cßiüing mertß fein bnnb ©often foüe: beß ftraff günff f(5funbt Pfenning,
bie ein jebe (ßerfoßn, fo in einen ober anbern meg, ßier miber ßanbten miirb,
oßnnacßtäßig abguftatten."

Überfdßaut man foteße ßeugniffe, fo ergibt fidß teießt ber ©inn biefer

Stränge, ber Itar aueß in bem mobernen Sraudß nodß au?gefßrodßen mirb:
„®em ®otenîuttu? biente im SBeigacCer mie audß anbermärt? bie Sotentronc,
bie aber nur jungen SRäbdßen at? ©rfaß für bie entgangene Srauttrone auf
ben ©arg gefteüt mürbe" (geitfeßr. b. 33er. f. Stb. 25, (1915), 427, nadß 9t.

•t>otftett, Sie Sott?ïunbe be? SBeigacter?, in: ®ie Sau» unb Stunftbenlmäter
be? 9tegierung?begirfe? Stettin, ßr?g. b. b. ©efeüfcß. f. ß3ommerfdße ©efeßießte

unb Stttertum?tunbe. Slnß. g. öeft 7, 1914). Stucß bei ben §uguten gilt
ßeute noeß ba? ©teidße: „Stußer ben fonftigen Sorbereitungen gur Seerbigung
mirb, menn ber Serftorbene ein Stinb ober bodß lebig mar, für benfetben norß
ein Strang geftodßten unb ein Säumcßen mit meißer unb roter SBoüe gefcßmüctt,
Vorbereitungen, bie man, menn ber Serftorbene e? erlebt ßätte, für feine £ocß»

geit gemaeßt ßaben mürbe. ®a? Säumdßen mirb neben bie Seicße gefteüt, auf
bem SBege gur Stirpe unb gum griebßofe aber ber Seicße borangetragen, um
fcßließticß auf bem ©rabßügel aufgefteett gu toerben" (geitfeßr. b. S3, f. Stb.
17, 321, nadß Stainbl, ®ie §ugulen 1894).

Um 1600 tebte bie betannte §ergo g in ®orotßea ©ibßüe bon Srieg.
®iefe berfßracß einem Stirtbe, beffen Statin fie mar, aueß einmal ba? S3raut«
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von 1 Reichsthaler, welcher sowohl vom Verfertiger, als Empfänger zu
entrichten, untersagt haben, am allerwenigsten aber gestatten, daß die Gevattern
ihre Taufpathen in den Sarg kleiden, oder denselben gar bezahlen."

Durch das ganze 18. Jahrhundert lassen sich solche Verordnungen
verfolgen. Am 8. März 1755 erließ Karl Friedrich von Baden ein Luxusedikt,
in dem er sagt (Straßburger Post 1989 vom 10. Januars: „Was, die Kränze
und solchelig vermeinte Zierrathen betrift, welche bisher auf die Bahren der

Ohnverehelichten geheftet worden, so seheten Wir lieber, daß dergleichen eitles
und zu nichts dienliches Wesen gar unterblieben. Es sollen nur höchstens

zwei Kränze auf die Bahre gelegt werden." Und nach der Würzburger Leich-

undTrauerordnung vom 7. Juli 1747 (Landes-Berordnungen 2, 490; vgl-
Lammert, Volksmedizin und mediz. Aberglaube in Bayern 1869,105) „sollen
dem Todtensarg weder die bisher gewöhnlichen Striche von Rosmarin oder

Buchskränze, noch sonstige Bruderschaftszeichen in das künftige mehr aufgelegt
werden." Im Saarwerdischen wurden 1763 die Kronen gleichfalls verboten;
jede Kirche sollte zwei halten, eine teurere und eine wohlfeile und diese nach

Bedarf um Geld vermieten (Begräbnisordnung der Weilburger Regierung vgl.
Matthis, Bilder aus der Städte- und Dörfergeschichte der Grafschaft
Saarwerden 36). Aber schon im Anfang des 17. Jahrhunderts begegnen wir den

gleichen Verboten. Die Straßburger Polycey Ordnung 1628 (Exemplar
in der Straßb. Landes- und Univerfitäts-Bibliothek, S. 93) enthält darüber
folgenden Absatz: „Vnnd zugleich den Pracht, (sollen sich die unsrigen erinnern)
der nun ein zeithero bey der ledigen Töchter Leichtbegängnussen, mit den Cost-

bahren vielen Cräntzen getrieben worden, so serrn abgeschafft vnnd verbotten
haben, daß niemandt als die bede oder eine der Gödlen, wann sie noch im
Leben, falls sie aber bede Todt seind, alsdann die Mutter oder sonst eine der

nechsten Verwandthin, solche Cräntzlin machen zu lassen, vnnd aufs die Todten-
baar zu verehren macht haben, auch deren eines mehr nicht, dann auffs höchste

Fünff Schilling werth sein vnnd Costen solle: bey straff Fünff Pfundt Pfenning,
die ein jede Persohn, so in einen oder andern weg, hier wider handlen würd,
ohnnachläßig abzustatten."

Überschaut man solche Zeugnisse, so ergibt sich leicht der Sinn dieser

Kränze, der klar auch in dem modernen Brauch noch ausgesprochen wird:
„Dem Totenkultus diente im Weizacker wie auch anderwärts die Totenkrone,
die aber nur jungen Mädchen als Ersatz für die entgangen« Brautkrone auf
den Sarg gestellt wurde" (Zeitschr. d. Ver. f. Vkd. 25, (1915), 427, nach R.

Holst en, Die Volkskunde des Weizackers, in: Die Bau- und Kunstdenkmäler
des Regierungsbezirkes Stettin, hrsg. v. d. Gesellsch. f. Pommersche Geschichte

und Altertumskunde. Anh. z. Heft 7, 1914). Auch bei den Huzulen gilt
heute noch das Gleiche: „Außer den sonstigen Vorbereitungen zur Beerdigung
wird, wenn der Verstorbene ein Kind oder doch ledig war, für denselben noch
ein Kranz geflochten und ein Bäumchen mit weißer und roter Wolle geschmückt,

Vorbereitungen, die man, wenn der Verstorbene es erlebt hätte, für seine Hochzeit

gemacht haben würde. Das Bäumchen wird neben die Leiche gestellt, auf
dem Wege zur Kirche und zum Friedhofe aber der Leiche vorangetragen, um
schließlich auf dem Grabhügel aufgesteckt zu werden" (Zeitschr. d. V. f. Vkd.

17, 321, nach Kaindl, Die Huzulen 1894).
Um 1600 lebte die bekannte Herzogin Dorothea Sibylle von Brieg.

Diese versprach einem Kinde, dessen Patin sie war, auch einmal das Braut-
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fränglein in? §aar gu flechten. 911? e? aber nacfe Wenigen Socfeen ftarB, liefe

fie ben ©arg rait bem SrautEröngcfeen fcfemuden unb burcfe 4 oblige Sung*
frauen, bie al? Srautmägbe getleibet Waren, gu ©rabe tragen (Sttonograpfeien

gur beutfcfeen Kulturgefcfeicfete 5, 27: Soefcfe, Kinberleben. Sdj tann freitiefe

feier nicfet feftftetlen, Wofeer Soefcfe bie Stacfericfet feat; Wenn fie au? Kocfe?

„®enlwürbig£eiten au? bem Seben ber §ergogin ®orotfeea ©ibfette" 1830 ftararat,
fo raufe baran erinnert werben, bafe biefe teine einwanbfreien Quellen finb,
bgf. SSuttte, Über ba? §au?* unb Stagebudfe Sal. ©iertfe? unb bie Igergogin
®or. ©ibfette. 33re?tau 1836. ®erf., Über bie Unecfetfeeit be? angeblicfeen

©iertfe'fcfeen Xagebucfe?. Sre?lau 1839). lint fo ficfeerer ift bie tttaifericfet au?
bem „©ebentbüefeel" ber SOtaria ©lifabetfe ©tampfer (1666—1694): „§ab bor*
feer bie ©berl in einem KtagEleib ttacfe Subenburg gu ber Seftattung (ifere?

berftorbenen Sräutigant?) gefefeidt, aurfe ein fcfeönen grünen 9to?mariuErang
binben taffen, ben fie ifern auf ben Kopf gelegt unb in? ©rab mitgeben feat,
ba? SrautgeWanb unb anbere ©aefeen, bie er ifer geben, feinb ifer blieben." (®a?
.t>au?Bucfe ber W. ©. ©tampfer au? Sorbemberg fer?g. bon 8anbe?arifeib*®ire!*
tor bon 3afen 1887; St. SBotf. ©efcfeicfetticfee Silber au? Defterreicfe 2 (1880),

63). §ier treffen, mir bie fcfeon oben in ber Dettingifcfeen Serorbnung erwäfett*
ten Kopffränge, ben rtcfetigen Srautfrang, ber bem ®oten auf? igaupt gelegt
Voirb. Su Stieberöfterreicfe mar efecmal? Vinca minor L., ©ingrün, gum Seidfeen*

fcfemud fefer beliebt unb im 18. Qaferfeunbert burften toebcr Sungfrauen nodfe

Sünglinge beftattet werben, beren Seicfec nicfet mit einem Kränge biefe? Kraute?
gefefemüdt ioar (g. linger, ®ie ifeflange al? ®otenfcfemuct unb ©räbergier. Sien
1867). Slug ©dfeafffeaufen melbct Sirtinger (9lu? ©cfewaben 2, 322), bafe ber

Stat am 5. Sîobember 1647 ba? Serbot erliefe:-, „bieferm nacfe unb at?bann oucfe

mit ungetoofenten frängen nit alleiit einem, fonbern mefereren bargu gleicfefam
©ronen unb Slutnenwcrd uff ben ®obtenbäumen lebiger Knaben unb ®öcfetern,

îpoffart unb ißraefet, fo in folcfeem Icibtoefen Eeine?Weg? oerantwortlicfe nocfe

gebüferlicfe getriben unb ergeigt rourt : fotlen alle Eoftlidfee Jrüng ben abgeleibten
Knaben unb ®öcfetern uff ben ®obtcnbaum gutegen genfelicfeen abgeftridfet unb
berbotten feign ; bocfe ba? in folcfeem fafel einer tebigen ®ocfeter toofel ein ©cfeäp*

foelin, aber allein gemeiner unb fefetetfeter ©attung toie bon Slltem fear, uff*
gelegt toerben möge" (nacfe bem SJtanbatenbuclj bon 1643—1666). ®a? „©efettppe*

tin" ift bie Srautïroue bgl. g. S. Orb nun g ber Sürger gu ®iemeringen 1593

(in Sotferingen): „Stern toir wollen auefe bie gungen Sürger ein Sufer frefe

ber Sürger ©loden bnb pforbt lofen, baber fie beibe mit bem ©efeappet (alfo
eferlicfe) gufamtnen ffeommen, laffen" (feanbfcferiftlidj in ®iemeringen; in fpät.
Slbfcferift: ©dfeäppel). ©cfeapel ift eigentlicfe ein Kräng bon Saub, Slumen
ober Sänbern al? Kopffcfentud ber Sungfrauen, bafeer fpäter bie SrautErone,
bie bemnaefe toten SMbcfeen aufgelegt toerben burfte. §eute nocfe ift ba? fo

übliefe in ©gernowife unb Umgebung. „SÄan pflegte Bei ben beutfcfeen, rumäni*
fefeen unb rutfeenifefeen ©intoofenern ber fefetiefeten SoIl?!Iaffe ba? berftorbene
SJiäböfeen „gang wie eine Sraut" gu ïleiben, in?befonbere fliefet man ben Sraut*
trang unb Srautfcfeleier in? igaar. Sluf einem Sßölftercfeen wirb ebenfall? ein

Kräng bon einem Surfefeen bem ©arge boran* ober naefegetragen, Wöferenb

gWei anbere, reefet? unb lirtïS gefeenb, bie Sänber be?felben fealten. Surfcfeen

tragen bie Safere, wenn biefe nicfet gefaferen Wirb auf bem Seicfeenwagen. Sut
lefetern Satte gefeen gwei Surfcfeen gu Beiben Seiten be? ©arge?. Sieben ben

Surfdfeen gefeen SJiäbcfeen. @? ftnb bie? gewiffertttafeen bie Srautfüferer unb
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kränzlein ins Haar zu flechten. Als es aber nach wenigen Wochen starb, ließ
sie den Sarg mit dem Brautkränzchen schmücken und durch 4 adlige
Jungfrauen, die als Brautmägde gekleidet waren, zu Grabe tragen Monographien
zur deutschen Kulturgeschichte 5, 27: Boesch, Kinderleben, Ich kann freilich
hier nicht feststellen, woher Boesch die Nachricht hat; wenn sie aus Kochs

„Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Herzogin Dorothea Sibylle" 1836 stammt,
so muß daran erinnert werden, daß diese keine einwandfreien Quellen sind,
vgl, Wuttke, Über das Haus- und Tagebuch Bal, Gierths und die Herzogin
Dor, Sibylle, Breslau 1336, Ders,, Über die Unechtheit des angeblichen
Gierth'schen Tagebuchs, Breslau 1833j, Um so sicherer ist die Nachricht aus
dem „Gedenkbüchel" der Maria Elisabeth Stampfer (1666—1634): „Hab vorher

die Everl in einem Klagkleid nach Judenburg zu der Bestattung (ihres
verstorbenen Bräutigams) geschickt, auch ein schönen grünen Rosmarinkranz
binden lassen, den sie ihm auf den Kopf gelegt und ins Grab mitgeben hat,
das Brautgewand und andere Sachen, die er ihr geben, seind ihr blieben," (Das
Hausbuch der M, E, Stainpfer aus Vordernberg hrsg, von Landesarchiv-Direktor

von Zahn 1337; A, Wolf, Geschichtliche Bilder aus Oesterreich 2 (1886),

63), Hier treffen wir die schon oben in der Oettingischen Verordnung erwähnten

Kopfkränze, den richtigen Brautkranz, der dem Toten aufs Haupt gelegt
wird. In Niederösterreich war ehemals Vinea minor U,, Singrün, zum Leichenschmuck

sehr beliebt und im 18, Jahrhundert durften weder Jungfrauen noch

Jünglinge bestattet werden, deren Leiche nicht mit einem Kranze dieses Krautes
geschmückt war (F, Unger, Die Pflanze als Totenschmuck und Gräbcrzier, Wien
1367), Aus Schaffhausen meldet Birlinger (Aus Schwaben 2, 322), daß der

Rat am 5, November 1647 das Verbot erließ:., „dieserm nach und alsdann ouch

mit ungewohnten kränzen nit allein einem, sondern mehreren darzu gleichsam
Cronen und Blumenwerck uff den Todtenbäumen lediger Knaben und Töchtern,
Hoffart und Pracht, so in solchem lcidwesen keineswegs verantwortlich noch

gebührlich getriben und erzeigt wurt: sollen alle kostliche kränz den abgeleibten
Knaben und-Töchtern uff den Todtenbaum zulegen gentzlichen abgestrickht und
verbotten seyn; doch das in solchem fahl einer ledigen Dochter wohl ein Schäp-
pelin, aber allein gemeiner und schlechter Gattung wie von Altem har, uff-
gelegt werden möge" (nach dem Mandatenbuch von 1643—1666), Das „Schäppe-
lin" ist die Brautkrone vgl, z. B. Ordnung der Bürger zu Diemeringen 1533

(in Lothringen): „Item wir wollen auch die Jungen Bürger ein Jahr frey
der Bürger Glocken vnd pfordt lohn, daver sie beide mit dem Schappel (also

ehrlich) zusammen khommcn, lassen" (handschriftlich in Diemeringen; in spät,

Abschrift: Schäppel), Schapel ist eigentlich ein Kranz von Laub, Blumen
oder Bändern als Kopfschmuck der Jungfrauen, daher später die Brautkrone,
die demnach toten Mädchen aufgelegt werden durfte. Heute noch ist das so

üblich in Czernowitz und Umgebung, „Man Pflegte bei den deutschen, rumänischen

und ruthenischen Einwohnern der schlichten Bolksklasse das verstorbene
Mädchen „ganz wie eine Braut" zu kleiden, insbesondere flicht man den Brautkranz

und Brautschleier ins Haar, Auf einem Pölsterchen wird ebenfalls ein

Kranz von einem Burschen dem Sarge voran- oder nachgetragen, während
zwei andere, rechts und links gehend, die Bänder desselben halten, Burschen

tragen die Bahre, wenn diese nicht gefahren wird auf dem Leichenwagen, Im
letztern Falle gehen zwei Burschen zu beiden Seiten des Sarges, Neben den

Burschen gehen Mädchen, Es sind dies gewissermaßen die Brautführer und
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Srautfiihrerinnen; baljer finb fie aud) gerabe fo mit ©träufjlein gefchmitdt
raie gur §odjgeit. 9lud) ältufit uttb ©djmaug werben raie Bei Çochgeiten Be»

forgt. ©ang âÇttlic^ finb bie 33räuche Bei Sünglingen. StnaBen Werben Bon

Stäbchen gu ®ra6e getragen" Qeitfdjr. b. 58. f. SStb. 17, 321).
SEie ftanb e§ nun im Sil ter tum? ©riechen unb 9tömer legten Stränge

am ©raBe ihrer ®oten nieber. ©o fagtg. 58. 5)3Iutarch, Numa 22: ,,58eneibeng»

Wert raie fein SeBen (eg raar), machten feine greunbe unb ließen 5ßoItggenoffen

audj fein ®raB, inbem fie Bon ©taatgraegeu auf fein ©roß ©aßen unb Stränge

nieberlegten." Ober Sucian, Nigrinos 30: „©inige aBer Beträngen auch bie

©raßfäulen mitSBIumen" unb Charon 22: „SBogu Beträngen fie benn bie ©teinc
unb fatten fie mit Del?" 85gl. auch 5|5Iutarch, Pericles 36. SSêi ben römi»
feiert ©dfriftftetlern finben mir gleiche SDÎitteilungen raie g. S3. Bei Doib, Fast.

II, 539: tegula proiectis satis est velata coronis. 9îadj ©ueton, Augustus 18

legte ber Statfer am ®raBe SllejanberS einen Strang nieber. Stud) bie Urnen
ßeträngte man, Sßlntardj, Demetrios 53. Marcellus 30. 58efonberg Beließt

raar gur 58eträngung ber ©räBer ber ©ppid), $tutard), Timoleon 26: „SBeil
rair bie ®eroo^n§eit fyciPm, bie ©raBmäler ber ®oten, raie fid)'g giernet mit
<£ppiä) gu Beträngen." 33gl. Paroemiogr. Gott. p. 317. 97ad) Detter, Charikles
2 (1840), 172 fanbte man Stränge namentlich Beim ®obe junger Sßerfonen.
216er wichtiger ift, bah raan bie Sitte hatte, bie ®oten felBft gu Beträngen.
®er ©ctioliaft gu ©uripibeg Phoen. 1626 fetgt: „®enn fie tjaBen bie ©eraotjn»

Ijeit, bie®oten gu Beträngen", Bgl. Slriftoßhoneg Eccles. 538. DberSucian,
de luctu 11 f.: „Unb nacf)bem fie ihn (raeil fid) ein üBIer ©eruch einguftetten

Beginnt) mit ben föftlichften Oelen gefalBt, Beträngen fie ihn mit 58Iumen, raie

fie bie gatjreggeit liefert, unb legen ihm bie Beften Stleiber an, offenBar, bamit
er unterraegS nicht erfriere unb bern SerBeru? nicht naett unter bie Stugen
torame." Qn 9tom mujjte man fid) fdjon barnaß gegen ben SuguS raenben

Bgl. ©icero, leg. II, 24,60: „He sumtuosa respersio, ne longe coronae, nec acer-
rae praetereantur. Illa iam significatio est, laudis ornameDta ad mortuos

pertinere, quod coronam virtute partam et ei, qui peperisset, et eius parenti
sine fraude esse lex impositam iubet." Solche, häufß gotbene, ©hrenfränge
nennt ®iogeneg Saertiug, Zeno, 7, 11. ©teero, pro Flacco 31. 9tofi,
Slrd). Stuff. 1, 25. 28. 37. ©ine Weißliche Seiche mit einem äßhrtenfrang aug
bem 3. ^ahrljuttbert n. ©f)r. Btft- 33uII. com. 1889, 178.

58gt. gu bem allem § er mann, üehrBudj ber gried). IßriBataltertämer
3 (1854), 200. 210. SJtarquarbt, 5ßriBatIeBen ber 3tömer 1879, 338. ®arem»
Berg unb ©aglio, Diet, des antiqu. I, 2, 1526. Sßaulh^SBiffoWa, 9IeaI«

©ntijcl. 5, 1897, 334. 348. i)3afd)aliug, De coronis, ißarig 1610. Setjben
1672. Sird)tnann, De funeribus Roman. ôamBurg 1605. Seqben 1672. @.

58IonbeI, Recherches sur les couronnes de fleurs, ißarig 1869. Slnbere Siteratnr
and) Bei 58 e et er a.a.O. 210.

®ag ©fjriftentum lehnte gunädjft alte biefe ®inge aß. §atte ©pietet an
Stbrian ben ®oteutrang aß ein Qetcheri beg ©iegeg iiBer bag SeBen unb feinen
Stampf gebeutet (5|5afd)atiug, De coron. 217, Bgl. Schol. Aristoph. ad Lysistr,
601 frg. 445 a. D.), fo beuten bie d)riftlid)en £el)rer ftetg an bie mit bem heib»
nifchen Suit BerBunbene 58efrängung. ®ertullian, Decoron.mil. 10 meint:
„Quid tarn indignum Deo, quam quod indiguum idolo? Quid autem tarn dignum
idolo, quam quod et mortuo? Nam et mortuorum est ita coronari vel quoniam
et ipsi idola statim et habitu et cultu consecrationis, quae apud nos secunda

2
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Brautführerinnen; daher sind sie auch gerade so mit Sträußlein geschmückt

wie zur Hochzeit, Auch Musik und Schmaus werden wie bei Hochzeiten be-

sorgt. Ganz ähnlich sind die Bräuche bei Jünglingen, Knaben werden von
Mädchen zu Grabe getragen" (Zeitschr. d, V, f, Vkd, 17, 321),

Wie stand es nun im Altertum? Griechen und Römer legten Kränze
am Grabe ihrer Toten nieder. So sagt z. B, Plutarch, Huma 22: „Beneidenswert

wie sein Leben (es war), machten seine Freunde und lieben Volksgenossen

auch sein Grab, indem sie von Staatswegen auf sein Grab Gaben und Kränze
niederlegten," Oder Lucian, Mgrinos 30: „Einige aber bekränzen auch die

Grabsäulen mitBlumen" und Odarou 22: „Wozu bekränzen sie denn die Steine
und salben sie mit Oel?" Vgl, auch Plutarch, Lericlss 36, Bei den römischen

Schriftstellern finden wir gleiche Mitteilungen wie z, B, bei Ovid, Hast,

II, 539: tegula proisctis satis est vslà eoronis, Nach Sueton, Augustus 18

legte der Kaiser am Grabe Alexanders einen Kranz nieder. Auch die Urnen
bekränzte man, Plutarch, vsmstrios 53, Narcsiius 30, Besonders beliebt

war zur Bekränzung der Gräber der Eppich, Plutarch, Dimoieon 26: „Weil
wir die Gewohnheit haben, die Grabmäler der Toten, wie sich's ziemet mit
Eppich zu bekränzen," Vgl, Larosmiogr. Oott, p. 317. Nach Becker, Odsriiciss
2 (1340), 172 sandte man Kränze namentlich beim Tode junger Personen,
Aber wichtiger ist, daß man die Sitte hatte, die Toten selbst zu bekränzen.
Der Scholiast zu Euripides Ldoen. 1626 sagt: „Denn sie haben die Gewohnheit,

die Toten zu bekränzen", vgl. Aristophanes bieeiss, 538, Oder Lucian,
cie luetu 11 f,: „Und nachdem sie ihn (weil sich ein übler Geruch einzustellen

beginnt) mit den köstlichsten Oelen gesalbt, bekränzen sie ihn mit Blumen, wie
sie die Jahreszeit liefert, und legen ihm die besten Kleider an, offenbar, damit
er unterwegs nicht erfriere und dem Cerberus nicht nackt unter die Augen
komme," In Rom mußte man sich schon damals gegen den Luxus wenden

Vgl, Cicero, leg, II, 24,60: „He sumtuosa, respsrsio, us longs coronae, nee acer-
ras prastersantur. lila iain signitieatio est, iauckis ornaments aà mortuos

pertiners, guock eoronsin virtute partam et ei, gut xspsrissst, et sins parent!
sine lraucks esse lex Impositam ludet," Solche, häufig goldene, Ehrenkränzc
nennt Diogenes Laertius, Tisno, 7, 11, Cicero, pro blaoco 31, Roß,
Arch, Aufs, 1, 25. 28, 37, Eine weibliche Leiche mit einem Myrtenkranz aus
dem 3, Jahrhundert n, Chr, vgl. Bull, com, 1889, 178,

Vgl, zu dem allem Hermann, Lehrbuch der griech. Privataltertümer
3 (I8S4), 200, 210, Marquardt, Privatleben der Römer 1879, 333, Darem-
berg und Saglio, Viet, <Iss antigu. I, 2, 1526, Pauly-Wissowa, Real«

Encycl, 5, 1897, 334, 348. Paschalius, Os eoronis, Paris 1610. Leyden
1672. Kirchmann, Oe knneridus Uoman. Hamburg 1605. Leyden 1672. S.

Blondel, ksebercdss sur les couronnes cie tleurs, Paris 1869. Andere Literatur
auch bei Becker a. a. o. 210.

Das Christentum lehnte zunächst alle diese Dinge ab. Hatte Epictet an
Adrian den Totenkranz als ein Zeichen des Sieges über das Leben und seinen

Kampf gedeutet (Paschalius, Os coron. 217, vgl, 8edol, àistopd. ack I^sisrr.
601 trg. 445 a. v,), so denken die christlichen Lehrer stets an die mit dem
heidnischen Kult verbundene Bekränzung, Tertullian, I)s coron. mil, 10 meint:
„Huick tam iuclignum Oso, guam guock inckiguum iäolo? (Zuick autsm tarn äignum
iäolo, gunm guock et mortuo? dlam ed mortuorum est its eoronari vsl guoniam
st ipsi ickoia statim et babitu st eultu oonsscrationis, guas spuck nos seeuncka

2
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idololatria est." Unb ©lernen? Sllejanbrinug, Paedag. 2, 8: „Senn ber

Sranj ift ein Qeicgen baöort, baß matt ficg bom ©etümmel unb ber 21rbeit in
ben forglofen Qufianb jurüdgegogen gat. 21u? bicfetn ©runb Betränken fie
a ltd) bie Soten; au? bemfelben ©efügl gerau? and) bie ©ötterbilber, inbem
fie burcg bie Sat Bezeugen, bag fte ben Soten angehören. Stud) bie 93accgu?=

beregrer feiern nicgt ogne einen Stranj igre Drgien ; wenn fie nämtict) SBIutnen

urn bie Scglcifen geiounben gaben, rafen fie Bis jitr Soweit. ïlîit ben Sä»

monen mug man aBer niegt bie geringfte ©emeinfcgaft gaben. Stiegt einmal
ba§ leBenbe SBitbni? ©otte? (ben Sütenfcgen) foil man nacg 9Irt ber Sotenbenï»
mäter Beïrânjen. Senn ein unberWelllitger Strang ift bemjenigen aufBeWagrt,
ber untabelig teBt." gm Octavius be? SOtinuciu? gelij 12, 6 Wirft ©aeci»

liu? bem ©Triften bor: „non floribus caput nectitis, non corpus odoribus ho-
nestatis: reservatis unguenta funeribus, coronas etiam sepulcris denegatis, pal-
lidi trepidi, misericordia digni, sed nostrorum deorum." Sarauf antwortet
Octabiu? 38, 3. 4: „nec mortuos coronamus. ego vos in hoc magis miror, quem-
admodum tribuatis exanimi aut sentiendi facem aut non sentiendi coronam,
cum et beatus non egeat et miser non gaudeat floribus. at enim nos exsequias
adornamus eadem tranquillitate qua vivimus, nec adnectimus arescentem coronam,

sed a Deo aeternis floribus vividam sustinemus: quieti, modesti, Dei
nostri liberalitate securi spem futurae felicitatis fide praesentis eius maiestatis
animamus."

Jnbeffen, biefe SIBIegnung ßiett bor ber Qäßigfeit ber Sitte niegt ftanb.
Unb in?Befonbere fegeint eben bei ber SBeftattung bon Jungfrauen bie ©emogn«
geit, bie Soten mit Strängen gu fegmûcïcn, fid) Balb tuieber bureggefegt gu gaBen.

Safür nur notg einige Slnbeutungen. Sllg ÜJiacrina, bie Sdgmefter bed ©re
goriu? bon SJtgffa ftarB, tourbe, toie er felBft in igrer Yita eg BefcgreiBt (Opp.
Sßari? 1638, 2, 198), bie Jungfrau für bie Sleerbigung gefegmüdt: „Sie er=

mägnte SSeftiana fegmüdte jene? geilige Jönupt mit eigenen §änben", road ficg

jebenfaïïd auf ben SîopfErang Besiegt, unb (S. 199): „911? unfer ©efegäft Beenbigt
unb ber SeiB fo gut ai? möglidj gefegmüdt mar, erElärte bie Siaconin Weiter
e? für niegt giemenb, bag bie ©ntfcglafene in Bräutlicgem Scgntud bon ben

9tugen ber Jungfrauen erBlitft werbe", Woraus bocg beutlidj gerborgegt, bag
e? Sitte war, eine Jungfrau gur SBeftattung Bräuttidj gu fegmüden, Wie aueg
Bei ©gariton, De Chaerea et Callirrhoë I, 6 e? bon ber jungen grau geigt:
„SSer aber lönnte wogt in angemeffener StBeife jene Seftattung fegilbern?
Statlirrgoe lag nüralicg in Bräutlicger ffileibung auf einem üBergoIbeten Söette,

ba? gröger unb fegöner war, aß ba§, worauf man 91riabne fonft gebettet fag."
Söemt audg ber Strang niegt genannt ift, fo beutet bodg auf ägnlicge Sräucge
bie aititteitung beg ißallabiug in feiner Historia Lausiaca c. 29 (9t og Weg be,
Yitae patrum. 9lntwergen 1615, 737) bon einem grauenf(öfter : „si virgo
autem obierit, reliquae virgines cum earn ad sepulturam concinnaverint, efierunt
et eam ponunt in ripam fluvii. Trajicientes autem fratres cum palmis et ramis
olivae et psalmodia, eam transmittunt, et in suis monumentis sepeliunt." 91ucg

bie Stelle aug ber ißrebigt beg Joganneg Samagcenug in dormit, sanet. Virginis
beutet man inbiefem Sinne: „postquam autem omnes desiderio, simul, et debito
satisfecerunt : et ex multis floribus variisque hymnis contextam sacram con-

texuere coronam etc." SJSgl. bagu ©af aliud, De veteribus sacris christianorum
ritibus 1647, 265. Sinter im, Sie borjüglicfiften Scnlwürbigfcitcn ber cgrifP
tatgol. .ftirege V, 1, 437 f.
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iàoioiatria est" Und Clemens Alexandrinus, LaeàaZ. 2, 8: „Denn der

Kranz ist ein Zeichen davon, daß man sich vom Getümmel und der Arbeit in
den sorglosen Zustand zurückgezogen hat. Aus diesem Grund bekränzen sie

auch die Toten; aus demselben Gefühl heraus auch die Götterbilder, indem
sie durch die Tat bezeugen, daß sie den Toten angehören. Auch die Bacchusverehrer

feiern nicht ohne einen Kranz ihre Orgien; wenn sie nämlich Blumen
um die Schläfen gewunden haben, rasen sie bis zur Tollheit. Mit den

Dämonen muß man aber nicht die geringste Gemeinschaft haben. Nicht einmal
das lebende Bildnis Gottes (den Menschen) soll man nach Art der Totendenk-
mäler bekränzen. Denn ein unverwelklicher Kranz ist demjenigen aufbewahrt,
der untadelig lebt." Im Oetavius des Minucius Felix 12, 6 wirft Caeci-

lius dem Christen vor: „non âoribus oaput usctitis, non corpus oàoribus bo-
uestatis: reservatis unguents luusribus, eoronas etiam sepuleris àonegatis, pal-
liâi trepiài, missrioorà cligni, seà nostrorum ckeorum." Darauf antwortet
Octavius 38, 3. 4: „nee mortuos ooronamus. ego vos in boo maZis miror, guem-
aâmockum tribuatis exauimi aut ssutienài lacera ant non ssutienài eoronam,
cura et beatus non sgsat et miser non gauàeat tioribus. at snim nos exseguias
aàornamus eaàsm tranguillitato gua vivimus, nec aàusetimus areseentsm eoro-

uam, secl a Oeo aetsrois tioribus viviàam sustinemus: guieti, moàesti, Oei
nostri iiberaiitate seouri spem luturae lelieitatls Làs praeseutis eins maiestatis
auimamus."

Indessen, diese Ablehnung hielt vor der Zähigkeit der Sitte nicht stand.
Und insbesondere scheint eben bei der Bestattung von Jungfrauen die Gewohnheit,

die Toten mit Kränzen zu schmücken, sich bald wieder durchgesetzt zu haben.
Dafür nur noch einige Andeutungen. Als Macrina, die Schwester des Gre-
gorius von Nyssa starb, wurde, wie er selbst in ihrer Vita es beschreibt (Opp.

Paris 1638, 2, 198), die Jungfrau für die Beerdigung geschmückt: „Die
erwähnte Vestiana schmückte jenes heilige Haupt mit eigenen Händen", was sich

jedenfalls auf den Kopfkranz bezieht, und (S. 199): „Als unser Geschäft beendigt
und der Leib so gut als möglich geschmückt war, erklärte die Diaconin weiter
es für nicht ziemend, daß die Entschlafene in bräutlichem Schmuck von den

Augen der Jungfrauen erblickt werde", woraus doch deutlich hervorgeht, daß
es Sitte war, eine Jungfrau zur Bestattung bräutlich zu schmücken, wie auch
bei Chariton, Ile Lbasrea et LalUrrboö I, 6 es von der jungen Frau heißt:
„Wer aber könnte wohl in angemessener Weise jene Bestattung schildern?

Kallirrhoe lag nämlich in bräutlicher Kleidung auf einem übergoldeten Bette,
das größer und schöner war, als das, worauf man Ariadne sonst gebettet sah."
Wenn auch der Kranz nicht genannt ist, so deutet doch auf ähnliche Bräuche
die Mitteilung des Palladius in seiner Historia I-ausiaca e. 29 (Rosweyde,
Vitas xatruw. Antwerpen 1615, 737) von einem Frauenkloster: „si virgo
antom obierit, rsliguas virgiuss eum eam ack sspulturam ooneinoavorint, süeruut
st eam pouuut in ripam llovii. Drazioieutes autem lratrss eum palm is st ramis
olivas st psaimoà, eam trausmittuut, et in suis mouumeutis sepsliuut." Auch
die Stelle aus der Predigt des Johannes Damascenus iu àormit. sauet. Virgiuis
deutet man in diesem Sinne: „postguam autom omues àesiàsrio, simul, et ckebito

satisteoeruut: st ex muitis tioribus variisgus bz-muis coutextam saeram cou-

tsxuers eorouam etc." Vgl. dazu Casalius, 1)e vetsribus saoris ebristiauorum
ritibus 1647, 265. Bint er im, Die vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der christ-
kathol. Kirche V, 1, 437 f.
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Sine forttaufenbe Überlieferung lägt alfo erfennen, bag tie 23eftattung
Unbergeirateter mit bem ©ebanten einer gintmlifdgen gocggeit gefeiert tourbe,
itnb bag ber Strang, mit bem ber So te gefrgmiicit, ober ber auf bem ©arg be«

feftigt tourbe, eigentlich ber Srautfrang ift.
Sujemburg. ST. Qacobg.

@encral»gergo g»Sieb. (@cgto. SS£be. 10, 83). — Qdj ilberfenbe
Sgnen ein ®eneraI*gergog«S3ieb, bag icg bor etlidjer 3eit irgenbtoo abgefegrieben

gäbe. ®er SBerfaffer toar nicgt angegeben. ®ag Sßoem tourbe „für bag 21b«

fegiebgbantett gu ©grên beg ©eneraig 1870 in Oiten, too befanntiieg in jenen
Sagren bag eibgenüffifege ©tanbquartier toar, gebiegtet.

„Sm granEenlanb, am beutfegen Stgein,
Sie SSölfer aufeinanber fcglagcn :

®ag Sanb, erfüllt bon SBeg unb Sßein,

Sft blutgeträntt bon Striegggepiagen.
©g ift ein graufer Staffenftreit.
Stur toürbig Iftngft bergangner 3eü-
Sm Scgtoetgerianb finb fie bereint;
SGSir leben ®eutfcg unb Sffielfcg im 23unbe,

llnb toag ber Staffentrieg berneint,
®a§ teure 23aterlanb betunbe,
®ag ®eutfcg unb Sßcifcg fieg lieben tarnt,
SBenn @gr unb Stecgt ftegt obenan.
®ag SSaterianb rief un§ gur Sßegr,

3u galten unfre SBacgtmm Stgeine;
Unb freubig ftrömt ba§ 25ürgergeer

$ur ©renge gin, berlägt bag ©eine.
Unb eilet rafeg bon 23erg gu Sai,
Ergeben unferm ©encrai.
®r fieget ein für unfer Stecgt.

©r gagt ber ®iptomaten 9tünte,
©in ganger SDtann, fo fcglidgt unb eegt,

SBie irig mir freie ©egtoeiger bente;
®rum tönt eg freubig überall:
gergog ift unfer ©enerai!
SBir wollen nicgt mit geibett pragien,
Stiegt gegren an ber Signen SJtut,

®ocg jeber foil bie ©cguib begagien
®em SSaterianb mit ®ut unb 23iut,
©o fgratg mit SBttrbe aÏÏgumai
gang gergog, unfer ©enerai.
SBenn braugen SBötter fieg gerfieifegett
Unb ©grgeig forbert ©tröme SÖIut ;

SBettn gerrfeger igre Sunber täufegen,
®ann, ©egtoeigerboit, fei auf ber gut
Unb ruf mit frogem SBibergali
®em gergog, unferm ©enerai.
SSir tooilen fein ein 33unb bon Staffen
SSejtegelt burrig ber greigeit gort:
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Eine fortlaufende Überlieferung läßt also erkennen, daß die Bestattung
Unverheirateter mit dem Gedanken einer himmlischen Hochzeit gefeiert wurde,
und daß der Kranz, mit dem der Tote geschmückt, oder der auf dem Sarg
befestigt wurde, eigentlich der Brautkranz ist.

Luxemburg. A. Jacoby.

General-Herzog-Lied. (Schw. Vkde. 10, 83). — Ich übersende

Ihnen ein General-Herzog-Lied, das ich vor etlicher Zeit irgendwo abgeschrieben

habe. Der Verfasser war nicht angegeben. Das Poem wurde, für das

Abschiedsbankett zu Ehren des Generals 1870 in Ölten, wo bekanntlich in jenen

Jahren das eidgenössische Standquartier war, gedichtet.

„Im Frankenland, am deutschen Rhein,
Die Völker aufeinander schlagen:
Das Land, erfüllt von Weh und Pein,
Ist blutgetränkt von Kriegsgeplagen.
Es ist ein grauser Rassenstreit.
Nur würdig längst vergangner Zeit.
Im Schweizerland sind sie vereint;
Wir leben Deutsch und Welsch im Bunde,
Und was der Rassenkrieg verneint,
Das teure Vaterland bekunde,

Daß Deutsch und Welsch sich lieben kann,
Wenn Ehr und Recht steht obenan.
Das Vaterland rief uns zur Wehr,
Zu halten unsre Wacht .am Rheine;
Und freudig strömt das Bürgerheer
Zur Grenze hin, verläßt das Seine.
Und eilet rasch von Berg zu Tal,
Ergeben unserm General.
Er stehet ein für unser Recht.
Er haßt der Diplomaten Ränke,
Ein ganzer Mann, so schlicht und echt,

Wie ich mir freie Schweizer denke;
Drum tönt es freudig überall:
Herzog ist unser General!
Wir wollen nicht mit Helden prahlen,
Nicht zehren an der Ahnen Mut,
Doch jeder soll die Schuld bezahlen
Dem Vaterland mit Gut und Blut.
So sprach mit Würde allzumal
Hans Herzog, unser General.
Wenn draußen Völker sich zerfleischen
Und Ehrgeiz fordert Ströme Blut;
Wenn Herrscher ihre Länder täuschen,

Dann, Schweizervolk, sei auf der Hut
Und rus' mit frohem Widerhall
Dem Herzog, unserm General.
Wir wollen sein ein Bund von Rassen

Besiegelt durch der Freiheit Hort:
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®ie Sett foil biefeS Jtteinob laffert,
®enn bauern wirb eg fort unb fort.
®rum lebe gocg mit lautem ©cïjaïï
®te ©dEjweij uttb unfer ©eneral!

(Sergl. DItener Slagfilatt, 9. Sob. 1920.)
DIten. Dr. <g. ® tetfc£) t.

3um ®otenïIeib (©djw. SSfbe. 10, 75 ff.). — ®ie guben int ©Ifafi
unb tool)! auctj fonfttoo Betleiben öte SEoten mit einem gewögnlidfen §emb,
borpgêWeife bemjenigen, ba§ am ^ocpeitStage getragen tourbe; barüBer
tommt ba§ fogenannte „©argeneë", ein au§ Weifjen Sinnen gefertigtes Soten»
îleib. ®iefe2 ®otentleib toirb bon diltern, frömmern guben am SerfögnungS»
tage (tm SoltSmunbe „ber lange 5Eag") tn ber ©gnagoge getragen unb Beftegt
au§ einer 6i§ ju ben ffinöcijeln reidgenben Slufe, barüBer eine fßelerine, unb
einer Sü|e. ®ie SHeibung Weift leinen Sînopf ober fonftige ©pangen auf. ©ie
toirb lebiglidj mit Sänbern Befeftigt. Ilm bte Senben toirb ein tunftboH ge«

înûfofter ©ürtel (aucg au§ Seinen) getragen. ®ie güjje be§ ®oten tragen ©otfen.
©nbticg ift nod) ju erwägnen, bajj eine Sfrt ©cgürje jur Sötern

auSftattung gehört- ®iefe ©cgürge becft ben untern Seil be§ SSaudjeS, toirb
ipoifcgen ben Seinen burcggejogen unb in ber Sreuggegenb mit Sänbern Befeftigt.

Sitte Sotentleiber finb genau gleicg unb Werben mit bem gletcgen ©dgnitt»
mufter angefertigt.

®rwägnen§wert ift bietteicgt nocg, bafj ber Setcgttam bor ber ©infargung
gewafcgen werben mufj („öbetar fein"). ®>te§ ift eine SîuItuSganblung, bie bon
frommen Vereinen als SereinSjWedt ausgeübt wirb.

Srot über ba§ SBrautpaar (@dgw. 35tbe. 10, 43. 77). — grüger
galt im ©Ifafj Bei jübifcgen £>oc£j$eiten ber Sraudj, bie SSraut mit Setjen*
törnern ju Bewerfen; aucg ïtnberlofe grauen profitierten babon unb

ftettten fiel) neben bie Sraut, um ben ffiinberfegen ju erlangen. ®er SluSbrucl

für biefen SBraucg ift mir entfallen, fotoie aucg bie baBci berwen&eten Segen?»

fprücge. Senn gewünfdjt, fo tonnte icg bermuttieg Beibe Wieber in ©rfagrung
Bringen.

Safel. 81. Bibt).
gür Sitteilung ber ©egen?fprücge Wären Wir fegr bantBar. (Seb.)

fragen unb QInttoorten.

©in SoItSlieb? — gn einem „Sie©dgwefternSontagnini" Betitelten
Soman bon Sittor §arbung ift ba? folgenbe SoItSIteb enthalten, ba§ mir
autgentifeg ju fein fcgeint.

@§ würbe mid) intereffieren, oB ba§ güBfäje Siebten Betannt unb „an?
ber Beit" ift.

Safel. 31. BiBp.
§at mein ©cga| ntteg berlaffen,
©inb bte ©trafen bon ©tein, —
D, ®u ©egag über alle Sagen,
So magft ®u wogt fein?
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Die Welt soll dieses Kleinod lassen,

Denn dauern wird es fort und fort.
Drum lebe hoch mit lautem Schall
Die Schweiz und unser General!

(Vergl. Oltener Tagblatt, 9. Nov. 192V.)

Ölten. Or. H. Dietschi.

Zum Totenkleid (Schw. Vkde. 10, 75 ff.). — Die Juden im Elsaß
und wohl auch sonstwo bekleiden die Toten mit einem gewöhnlichen Hemd,

vorzugsweise demjenigen, das am Hochzeitstage getragen wurde; darüber
kommt das sogenannte „Sargenes", ein aus weißen Linnen gefertigtes Totenkleid.

Dieses Totenkleid wird von ältern, frömmern Juden am Versöhnungstage

(im Bolksmunde „der lange Tag") in der Synagoge getragen und besteht

aus einer bis zu den Knöcheln reichenden Bluse, darüber eine Pelerine, und
einer Mütze. Die Kleidung weist keinen Knopf oder sonstige Spangen auf. Sie
wird lediglich mit Bändern befestigt. Um die Lenden wird ein kunstvoll
geknüpfter Gürtel (auch aus Leinen) getragen. Die Füße des Toten tragen Socken.

Endlich ist noch zu erwähnen, daß eine Art Schürze zur
Totenausstattung gehört Diese Schürze deckt den untern Teil des Bauches, wird
zwischen den Beinen durchgezogen und in der Kreuzgegend mit Bändern befestigt.

Alle Totenkleider sind genau gleich und werden mit dem gleichen Schnittmuster

angefertigt.
Erwähnenswert ist vielleicht noch, daß der Leichnam vor der Einsargung

gewaschen werden muß („övetar sein"). Dies ist eine Kultushandlung, die von
frommen Vereinen als Vereinszweck ausgeübt wird.

Brot über das Brautpaar (Schw. Vkde. 10, 43. 77). — Früher
galt im Elsaß bei jüdischen Hochzeiten der Brauch, die Braut mit Weizenkörnern

zu bewerfen; auch kinderlose Frauen profitierten davon und

stellten sich neben die Braut, um den Kindersegen zu erlangen. Der Ausdruck

für diesen Brauch ist mir entfallen, sowie auch die dabei verwendeten Segenssprüche.

Wenn gewünscht, so könnte ich vermutlich beide wieder in Erfahrung
bringen.

Basel. A. Zivy.
Für Mitteilung der Segenssprüche wären wir sehr dankbar. (Red.)

Fragen und Antworten.

Ein Volkslied? — In einem „Die Schwestern Montagnini" betitelten
Roman von Viktor tzardung ist das folgende Volkslied enthalten, das mir
authentisch zu sein scheint.

Es würde mich interessieren, ob das hübsche Liedchen bekannt und „aus
der Zeit" ist.

Basel. A. Zivy.
Hat mein Schatz mich verlassen,
Sind die Straßen von Stein, —
O, Du Schatz über alle Maßen,
Wo magst Du wohl sein?
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